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Der leuchtende Baum. Von Peter

Wie eine Flamme, die seltsam
Steil aus dem Berge bricht,
Steht leuchtend der hohe, mächtige
Baum im Abendlicht.

Vielleicht, daß einmal vor Jahren,
Einmal in ferner Zeit,
Daß einer den Wurzelgrund tiefend
Einsam vergrub sein Leid.

ßratschi.

Vielleicht, daß einst dem hoffenden,
Lenzenden Glücke zum Preis,
Daß einer zum frohen Gedenken
Eingrub das keimende Reis.

Vielleicht lebt eines Menschen
Seele in diesem Baum. —
Vielleicht loht eine vergessene
Liebe zum Himmelsraum.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aehy.

Sic hörte feinen Säuberungen, mit benen er bas um
fcheinbarfte bauschen, ben nüchternsten büget unb bie ein»

famfte hanbftraße 311 beleben mußte, mit Aufmertfamteit
3U, roieberbolte oft ben letjten Saß, aber bemiibte fid) roenig,
felbft 31t benten unb bas ©efprädj buret) eine grage ober"

einen belebenden ©inrourf munter fortîutragen. 2ßer je»

hoch burdj bas Vlbteil ging, mürbe oon ihr betrachtet unb

gemuftert.

hotbar geriet in eifersüchtige Unruhe. „Auth", Sagte er,

„nimm es mir nicht übel, aber ich muß bid) aufmerffam
machen, baß es Sich für bid) nicht ge3iemt, jebem berrtt
ttad)3ufd)auen."

Sie fuhr beleibigt auf: „Aber bie Augen hat man bod)

3um Schatten."
,,©an3 richtig, meine hiebfte, aber nicht 311m Anftarren."
has ©efprädj erftarb.
hotbar lehnte iah 3urüd unb fd)Ioß bie Augen.
£ßie hatte er fid) auf ihre hiebe, auf ihre hingäbe,

auf ihre Aufopferung gefreut. 2Bie mar fie nun eigen unb
fremb. Serfotgte beibe fchon ber Unfegen ber Aiütter?
Aidjt baran benten. 2Bas mußte aber bie 3utunft bringen,
®enn fidj Autlj nicht anpaffen tonnte, nicht feinen ©ebanten
nnb ©efühten gerecht roerben?

Als er aufblidte, gemährte er Aränen iit ihren Augen.
Aun tlagte er fid) fetber an unb mar oolter hiebe unb ©üte.

Aerföhnt ftiegen fie in husern 31t einem turjen Auf»
enhalte aus. StBie leuchtete bas ©rftaunen auf ihrem ©e»
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Sichte, als fie bie fdpnude Stabt fal), ben in ber Sonne

glänsenben blauen See, bie ftolsen, meißen Sd)iffe, bie rei»

chen Aaläfte, bie grünen Ufer mit oieten geheimnisoolten

Suchten, bas panorama ber unenblid) oieten Serge unb bie

eiligen, freubigen unb bellgefteibeten DAenfdjen.

Auth fühlte fid) in biefer oöttig neuen, Schönen SBett

fo fremb, baß fie fid) fefter an ben ©atten fchmiegte, ihn

neugierig befragte unb feinen ©rläuterungen mit einer Auf»

mertfamteit folgte, mie ein Rind, bas auf ein 9Aärd)en

laufcht.
Am Abenb beftiegen fie ben ©ottharbsug.

Auth mar mie oerroanbett. Sie mar auf einmal bie

liebefpenbenbe Sraut, fie fchmiegte fid) an ihn, fie mar bie

grau, mie er fie, 3ctrtlid) hiebe fdjenfenb, roünfchte. Alte
SBolten fdjmanben. Aas ©tüd mar gren3entos. Sie horchte

auf feine Alane unb fein Staubern unb Schien ben Süben

nicht erroarten 3U tonnen.

(Ênblidj
Aas bumpfe Aollen bes 3uges im ©ottharbtunnet

nahm helleren Ulang an. Aie genfter mürben niebergelaffen,

eilfertig unb ftürmifd). hinbe huft ftrömte burd) alle hüten.

Aer 3ug flog Schneller bat)in. Aas berä mürbe bettom»

mener. Aie Aüfte oon füßen S tüten mürben eindringlicher.

Aie hichter in ber Aömmerung nahmen 311, häufer, Aörfer,
Stäbte oerratenb. Aie ©nge ber Serge öffnete fid) 3U einer

ahnungsoolten Sßeite.

hugano. Aas 3iet mar erreicht.

xr ì. Lin Llatt kür Leimstliàeuiiâ Zäunst i
HeruusKkder: kules ^erâer, Luàâruàerei, in Lern Ir). iVIâl L^>)()

l)er leuàtenàe Laurn. v«,,?à
V^ie eins Lluruille, à seltsarn
Zteil sus âein LerZe brioirt,
steür Ikuàter>6 àer trolre, lusctni^e
Laulli im ^ìmuciliulit.

Vielioicirt, clak einmal vor Gallien,
Linmal in kerller ^eit,
Oak einer âen ^ur?elArunâ tiekeoci
Linsam ver^rui> sein Leici.

örgtsciri.

Vielieiedt, cigli einst ciem ImUen«len,
Lenziencien (^lûàe ^um Lreis,
Dali einer sum kroìien (ileâellken
LillArui» clas Leinrellàe keis.

Vielleiclrt letzt eines Nensetien
Leeie in âissem Raum. —
Vielieiàt lotit eine vergessene
Liede ?um Himmelsraum.

D^I' koinsn von niions

Sie hörte seinen Schilderungen, mit denen er das un-
scheinbarste Häuschen, den nüchternsten Hügel und die ein-
samste Landstraße zu beleben wußte, mit Aufmerksamkeit
z», wiederholte oft den letzten Satz, aber bemühte sich wenig,
selbst zu denken und das Gespräch durch eine Frage oder'
einen belebenden Einwurf munter fortzutragen. Wer je-
doch durch das Abteil ging, wurde von ihr betrachtet und

gemustert.

Lothar geriet in eifersüchtige Unruhe. „Ruth", sagte er,

„nimm es mir nicht übel, aber ich muß dich aufmerksam
machen, daß es sich für dich nicht geziemt, jedem Herrn
nachzuschauen."

Sie fuhr beleidigt auf: „Aber die Augen hat man doch

zum Schauen."
„Ganz richtig, meine Liebste, aber nicht zum Anstarren."
Das Gespräch erstarb.
Lothar lehnte jäh zurück und schloß die Augen.
Wie hatte er sich auf ihre Liebe, auf ihre Hingabe,

auf ihre Aufopferung gefreut. Wie war sie nun eigen und
fremd. Verfolgte beide schon der Unsegen der Mütter?
Nicht daran denken. Was mußte aber die Zukunft bringen,
wenn sich Ruth nicht anpassen konnte, nicht seinen Gedanken
und Gefühlen gerecht werden?

Als er aufblickte, gewahrte er Tränen in ihren Augen.
Nun klagte er sich selber an und war voller Liebe und Güte.

Versöhnt stiegen sie in Luzern zu einem kurzen Auf-
enhalte aus. Wie leuchtete das Erstaunen auf ihrem Ge-
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sichte, als sie die schmucke Stadt sah, den in der Sonne

glänzenden blauen See, die stolzen, weißen Schiffe, die rei-
chen Paläste, die grünen Ufer mit vielen geheimnisvollen

Buchten, das Panorama der unendlich vielen Berge und die

eiligen, freudigen und hellgekleideten Menschen.

Ruth fühlte sich in dieser völlig neuen, schönen Welt
so fremd, daß sie sich fester an den Gatten schmiegte, ihn

neugierig befragte und seinen Erläuterungen mit einer Auf-
merksamkeit folgte, wie ein Kind, das auf ein Märchen

lauscht.

Am Abend bestiegen sie den Gotthardzug.

Ruth war wie verwandelt. Sie war auf einmal die

liebespendende Braut, sie schmiegte sich an ihn, sie war die

Frau, wie er sie, zärtlich Liebe schenkend, wünschte. Alle
Wolken schwanden. Das Glück war grenzenlos. Sie horchte

auf seine Pläne und sein Plaudern und schien den Süden

nicht erwarten zu können.

Endlich!
Das dumpfe Rollen des Zuges im Eotthardtunnel

nahm helleren Klang an. Die Fenster wurden niedergelassen,

eilfertig und stürmisch. Linde Luft strömte durch alle Luken.

Der Zug flog schneller dahin. Das Herz wurde beklom-

mener. Die Düfte von süßen Blüten wurden eindringlicher.

Die Lichter in der Dämmerung nahmen zu, Häuser, Dörfer,
Städte verratend. Die Enge der Berge öffnete sich zu einer

ahnungsvollen Weite.

Lugano. Das Ziel war erreicht.
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Der Duft bes »oll erroacfjten, fübtidjen griiljlings be=

raufdjte alle Sinne.
Als bie 3ungoermäIjIten oom ©ahntjof in bie tidjt«

erfüllte Stabt f)iminterfrf)rxtten, regnete es ©tüten auf ihren
©3eg.

21. ft a pit ei.
ßitgano mar ein ©arabies. Die jungen ©fjeteute

©3albauer roaren überglüdlidj.
©uttj beftaunte ihres ©atten fidleres Stuftreten, fein

©Siffen über ßanb unb ßeute, ©ftan3.cn unb Diere, ©erge
unb ©Saffer, ©auten unb Silber, ©tufif unb Dans. Sie
begudte bas gefelfjcbaftticbe ßeben roie ein ftinb, fragte
unb Iad)te unb fanb fid) überrafdjenb fdjnett in ber neuen
©3ett äuredjt.

ßottjar tant ben gebeimften ©Sünfchen ber Angebeteten
entgegen. Diefe ©egehren 311 erfüllen, mar ihm nidjts 3U

ïoftfpietig. Unb ©utt) naljm non feiner freigebigen (bitte
mie non etmas Selbftoerftänblidjetn ©efit?. ©igenfinnig 30g

fie allmäbticb bie gübrung an fid). Sie oermeitte oor jebem

prunfoolten Sdjaufenfter unb btidte faft fdjmadjtenb jeber

eleganten Dante nadj. ©alb oertor fie bie greube an ber

tiebtidjen Statur ber Seetanbfcbaft unb beoorsugte einen nach»

mittäglichen, täffigen Sih bei ôuguenin unb einen abenb«

lieben Dancing in einem ber oornehtnen Rotels. Sie but»

bigte oormittags febott auf ber jootetterraffe bent Dolcefar«
niente, um für bie tjatbe ©acht munter su bleiben.

©alb oerroötfte fid) ber erft fo bunfttofe, feibenbtauc

©hetjimmel.
ßothar erachtete es oft als fünbfjaft, ben lichten Dag

su oertänbetn, ftatt in biefem Dorabo non ©litten unb fiuft
unter ber milben Sonne su Iuftmanbeln.

3umeilen fd)inotltc ©utt): „3d) möchte immer int Sit»
ben bleiben, .dönnteft bit ttidjt bier eine Stelle annehmen?"

Da entfetjte er fid) unb fagte mit trauriger Stimme:
,,©Sas fällt bir ein, liebe ©utt)! ©Sie fänbc id) bier eine

Stellung mit meinen paar ©roden 3talienifdj."
„Als joanbetsmann ober fo etmas."

„©teilt ffiott", roiberfefcte er fid), „idj bin bod) ßebrer.
©inen Seruf medjfett man nicht rnie bie ßeibroäfdje."

„Ad), bie ©teufeben finb hier gatt3 attbers als bei

uns", fdjroärmte fie, „im Siibett möchte id) babeint fein.

3d) liebe biefe ftinten, hübfdjen, taftanienbraunen ©tenfdjen,
unb id) höre ihre Sprache fo gern, menu id) fie and) nicht

oerftetje; id) fpräcbe fie lieber ats ttnfer ftaubcrroelfdj."
ßothar rourbe ernft. ©egty fid) itt ©utt) oermanbtes

©tut? ©s mar ihm mie ein unumftöhlidjer Seroeis ihrer
Abftantmung. Aber er mochte fie ttidjt auftläreit. ©r entp«

fanb ein ffiefütjt bes Unbehagens, roentt er an biefe tupfte«

riöfe öerfunft feiner grau badjte.
©ubig unb beberrfd)t erläuterte er: „Die Spradjc ift

fdjött, aber bie ©tenfdjen finb ittt ©runbe haargenau bie«

fclbett roie bei uns. Un fer ©ömersropt ift nicfjt ber fdjtimmfte
Ort. Söfe ßeute gibt es überall. Die Schute menigftens
gehört mir. Die ©tenfdjen fotten beffer roerben. Dabin
Sit arbeiten, ift meine geliebte Aufgabe. Dafür fetse ich

meine .straft ein. greilid) auch für bie gatnilie, für bid),

©utt), unb für unfere SUttber. Sieb, ©etiebte, für bie 3u»
fünft atfo. ©Senn mir bett grieben itt uns haben, fdjeint
bie Sonne in ©ötitersrotjl ebenfo freubig mie im Siibett."

Aber fie lieb fid) uon ihren ©ebanfen nicht abbringen
unb fagte: „Dort muffen fid) bie ©tenfdjen einen Stimmet

oerbienen; hier fiben bie ©tüdtidjen Dag um Dag barin."
ßotbar roiberfpradj ungebutbig: „©Senn mir bett joint«

met aufser uns fuchen, bann finb mir entfdjieben nicht glüct«

lid). ©Sir ntüffen ihn itt uns fetber finben, bann bleibt er

unfer ©efit?, ob mir nun hier im Süben, bod) im ©orben
ober in ber ©litte, in ©ömersmpt rootjnen.

©utt) oersog getangmeilt ben tjübfdjen ©tunb unb fat)

fehnfüdjtig einem jungen, eleganten ©are nad).

Als fie nadjher am Ottai fich ergingen, fing ©utt) 001t

neuem an. „3d) habe feine Ahnung gehabt, bafs bie ©Seit

fo fd)ön ift. Ad), fönnte id) hinaus in bie roeite ©Seit."

,,3ebt hegft bu foldjc ©Sünfdje, ba bu an ein Joeittt

gebunben bift?" tabette ßotbar.
,,3ebenfalls habe ich feine grohe ßuft, nad) ioaufe surüd«

3ufehren."
„Aber id)", entgegnete er entfdjieben.
Sie überhörte bas harte ©Sort, fahte ihn unter ben

Arm, fdjmeidjelte unb 30g ihn mit fid) fort, bafs er ob ihrer

3utrautidjfeit fröhlich tourbe unb fid) in ein öotet Iocfett

tiefe, in beut 3as3ittufif quitfdjte. ©utt) mar mieber befter

ßaune, lachte, lief? fich bemunbern unb tait3te fetbftoergeffen.

ßotbar oerfiel halb um fo mehr in ernfte ©rübelei
unb überlief? es fretnben Däfern, feine ©attin aufs glatte

©arfett 31t führen, ©r oerrounberte fich, mie fie fctbft bett

3itttmt), ber eben ©tobe mar, Ieid)t beherrfchte unb geroanbt

tanste. ©r oerfolgte feine Srrau mit einem ©efiibl ber ©an«

gigfeit. Das fdjtoaqe, feibene Stitfteib, bas er ihr in ßu«

gano gefauft, unb bas fie närrifdj begtiieft hatte, hob ihre

gragiöfe ©eftalt föniglich heraus. Der erhobene .Hopf mit

ber roeidjett ßinie bes ©rofits 3toang 3Utn Semunbern. Alte

©tide hingen an ber jungen, fdjönen grau.
©r oerroünfd)te feine Sdjroädje, roeit er ihr ben ©Sitten

gelaffen, fie oermöhnt hatte unb fie mit biefer ©Seit, bie

con ihrer bisherigen unb ber 3iifünftigen fo bimmetroeit ent«

fernt mar, oertraut gemacht, ©r roottte ©uth er3iehen für

ein trautes unb friebfantes Seim unb hatte in ber ©er«

btenbung ber ßiebe bas ©egenteil getan, ©s muhte ent«

fddoffen ein anberer ©Seg befctjritten roerben, meg oon bie»

fem Abgrunb.
©teidjen Abenbs ntadjte er ihr ben Sorfdjlag, bie legten

Dage im Deffin burd) einige Ausflüge in bie unoergleidj«

liehe ßanbfchaft 00II aus3ufoften. Sie roiltigte ein, freilich

mit jenem abfdjäbenben 3nden um ben ©tunb, bas ih'"

fo feljr mihfiet.
©ines Dages befudjten fie bas liebliche ©torcote. Dar«

an nun fnüpfte ficfj ein unaustilgbares ©rtebnis.
Sie fliegen 3ur ftirche empor, bie hoch über bas- an

ben gels gefdpniegte Dorf hiuausragt. Sie hielten neben

bent Campanile unb bett fdjtanfen, buttflen ©iniett ©aft-

lleberroättigt oon ber Ausfidjt auf ben See uttb bie ©erge,

bie im ©Sedjfetfpiel oon gönnen 1111b garben bie unerfdjöpf«

Iichften uttb anmutigften ©über boten, fanben fie fid) unter

einem Joimmet, ber blaue, Iinbe ©Särme ausftrömte, in fo«

fenber unb ungetrübter Harmonie 3ufaittnten. Des griebens

unb bes Stüdes oolt, fdjritten fie enbtid) Arm itt Arm 3m"

See ttieber. Auf einer ©fafjlbautenterraffe nahmen fie eine

©rfrifchung ein, mür3ige Salamibrötdjcn uttb pridelnbett

vie keinen wvcve I^r. 20

Der Dust des voll erwachten, südlichen Frühlings be-

rauschte alle Sinne.
Als die Jungverinählten von« Bahnhof in die licht-

erfüllte Stadt hinunterschritten, regnete es Blüten auf ihren
Weg.

21. Kapitel.
Lugano war ein Paradies. Die jungen Eheleute

Waldauer waren überglücklich.

Nuth bestaunte ihres Gatten sicheres Auftreten, sein

Wissen über Land und Leute, Pflanzen und Tiere, Berge
und Wasser, Bauten und Bilder, Musik und Tanz. Sie
beguckte das gesellschaftliche Leben wie ein Kind, fragte
und lachte und fand sich überraschend schnell in der neuen

Welt zurecht.

Lothar kam den geheimsten Wünschen der Angebeteten
entgegen. Diese Begehren zu erfüllen, war ihm nichts zu

kostspielig. Und Ruth nahm von seiner freigebigen Güte
wie von etwas Selbstverständlichem Besitz. Eigensinnig zog
sie allmählich die Führung an sich. Sie verweilte vor jedem

prunkvollen Schaufenster und blickte fast schmachtend jeder

eleganten Dame nach. Bald verlor sie die Freude an der

lieblichen Natur der Seelandschaft und bevorzugte einen nach-

mittäglichen, lässigen Sitz bei Huguenin und einen abend-

lichen Dancing in einem der vornehmen Hotels. Sie hul-
digte vormittags schon auf der Hotelterrasse dem Dolcefar-
niente, um für die halbe Nacht munter zu bleiben.

Bald verwölkte sich der erst so dunstlose, seidenblaue

Ehehimmel.
Lothar erachtete es oft als sündhaft, den lichten Tag

zu vertändeln, statt in diesem Dorado von Blüten und Luft
unter der milden Sonne zu lustwandeln.

Zuweilen schmollte Nuth: „Ich möchte immer im Sü-
den bleiben. Könntest du nicht hier eine Stelle annehmen?"

Da entsetzte er sich und sagte mit trauriger Stimme:
„Was fällt dir ein, liebe Ruth! Wie fände ich hier eine

Stellung mit meinen paar Brocken Italienisch."
„AIs Handelsmann oder so etwas."
„Mein Gott", widersetzte er sich, „ich bin doch Lehrer.

Einen Beruf wechselt man nicht wie die Leibwäsche."

„Ach, die Menschen sind hier ganz anders als bei

uns", schwärmte sie, „im Süden möchte ich daheim sein.

Ich liebe diese flinken, hübschen, kastanienbraunen Menschen,

und ich höre ihre Sprache so gern, wenn ich sie auch nicht

verstehe,- ich spräche sie lieber als unser Kauderwelsch."

Lothar wurde ernst. Regt): sich in Ruth verwandtes
Blut? Es war ihm wie ei» unumstöszlicher Beweis ihrer
Abstammung. Aber er mochte sie nicht aufklären. Er emv-
fand ein Gefühl des Unbehagens, wenn er an diese moste-

riöse Herkunft seiner Frau dachte.

Ruhig und beherrscht erläuterte er: „Die Sprache ist

schön, aber die Menschen sind im Grunde haargenau die-

selben wie bei uns. Unser Römerswyl ist nicht der schlimmste

Ort. Böse Leute gibt es überall. Die Schule wenigstens
gehört mir. Die Menschen sollen besser werden. Dahin
zu arbeiten, ist meine geliebte Aufgabe. Dafür setze ich

meine Kraft ein. Freilich auch für die Familie, für dich,

Ruth, und für unsere Kinder. Sieh, Geliebte, für die Zu-
kunft also. Wenn wir den Frieden in uns haben, scheint

die Sonne in Römerswyl ebenso freudig wie im Süden."

Aber sie liesz sich von ihren Gedanken nicht abbringen
und sagte: „Dort müssen sich die Menschen einen Himmel
verdienen: hier sitzen die Glücklichen Tag um Tag darin."

Lothar widersprach ungeduldig: „Wenn wir den Him-
mel auszer uns suchen, dann sind wir entschieden nicht glück-

lich. Wir müssen ihn in uns selber finden, dann bleibt er

unser Besitz, ob wir nun hier im Süden, hoch im Norden
oder in der Mitte, in Römerswyl wohnen.

Ruth verzog gelangweilt den hübschen Mund und sah

sehnsüchtig einem jungen, eleganten Pare nach.

AIs sie nachher am Quai sich ergingen, fing Ruth von

neuem an. „Ich habe keine Ahnung gehabt, dasz die Welt
so schön ist. Ach, könnte ich hinaus in die weite Welt."

„Jetzt hegst du solche Wünsche, da du an ein Heim

gebunden bist?" tadelte Lothar.
„Jedenfalls habe ich keine grotze Lust, nach Hause zurück-

zukehren."

„Aber ich", entgegnete er entschieden.

Sie überhörte das harte Wort, fatzte ihn unter den

Arm, schmeichelte und zog ihn mit sich fort, dasz er ob ihrer

Zutraulichkeit fröhlich wurde und sich in ein Hotel locken

ließ, in dein Jazzmusik guitschte. Ruth war wieder bester

Laune, lachte, lies; sich bewundern und tanzte selbstvergessen.

Lothar verfiel bald um so mehr in ernste Grübelei

und überliesz es fremden Tänzern, seine Gattin aufs glatte

Parkett zu führen. Er verwunderte sich, wie sie selbst den

Jimmy, der eben Mode war, leicht beherrschte und gewandt

tanzte. Er verfolgte seine Frau mit einem Gefühl der Ban-

gigkeit. Das schwarze, seidene Stilkleid, das er ihr in Lu-

gano gekauft, und das sie närrisch beglückt hatte, hob ihre

graziöse Gestalt königlich heraus. Der erhobene Kopf mit

der weichen Linie des Profils zwang zum Bewundern. Alle

Blicke hingen an der jungen, schönen Frau.
Er verwünschte seine Schwäche, weil er ihr den Willen

gelassen, sie verwöhnt hatte und sie mit dieser Welt, die

von ihrer bisherigen und der zukünftigen so himmelweit ent-

fernt war, vertraut gemacht. Er wollte Ruth erziehen für

ein trautes und friedsames Heim und hatte in der Ver-

blendung der Liebe das Gegenteil getan. Es mutzte ent-

schlössen ein anderer Weg beschnitten werden, weg von die-

sein Abgrund.
Gleichen Abends machte er ihr den Vorschlag, die letzten

Tage im Tessin durch einige Ausflüge in die unvergleich-

liche Landschaft voll auszukosten. Sie willigte ein, freilich

mit jenem abschätzenden Zucken um den Mund, das ihm

so sehr mihfiel.
Eines Tages besuchten sie das liebliche Morcote. Dar-

an nun knüpfte sich ein unaustilgbares Erlebnis.
Sie stiegen zur Kirche empor, die hoch über das an

den Fels geschmiegte Dorf hinausragt. Sie hielten neben

dem Kampanile und den schlanken, dunklen Pinien Rast,

lieberwältigt von der Aussicht auf den See und die Berge,

die im Wechselspiel von Formen und Farben die unerschöpst

lichsten und anmutigsten Bilder boten, fanden sie sich unter

einem Himmel, der blaue, linde Wärme ausströmte, in ko-

sender und ungetrübter Harmonie zusammen. Des Friedens

und des Glückes voll, schritten sie endlich Arm in Arm zum

See nieder. Auf einer Pfahlbautenterrasse nahmen sie eine

Erfrischung ein, würzige Salamibrötchen und prickelnden
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„©uljig, fiiebfte", bat er, „bort oorn fifcen lie. Du
batteft ben jungen ©lann oorfjtn lange im 2tuge."

„Unb bieje oornehme grau ift beine Stiefmutter?"
©uth fab ibren (Satten an, 3roeifel in ben erregten ©ugen.

„Du gleidjft beinern Salbbruber nidjt, bu treibft einen

Sdjeq."
„©uth, auf (£fjre unb fiebern ©un ift bie (Selegenbeit

ba, fid) su oerföhnen. Der Serrgott bat uns 3ufammen»

geführt."
Sie bob finfter ibre ©rauen unb entfdjieb: „Du tannft

allein geben."

„©uth, bu gebft mit. Du bift meine liebe, herrliche

grau." (£r bat einbringlidj. „Du bieteft ber SCTÎutter beinen

©iimofenftrau?) an."
Sie fträubte ficf): „©ein, fie feben mir 3U unoerföhn»

lieb aus."
„©uth, id) bitte bid)."

Sari batte fid) erhoben, er legte bas ©ud) auf bie

©an! nieber, fdjlug bie Sänbe über bem ©iiden äufammen

unb fab mit geredtem Sörper in bie fliebenbe fianbfdjoft
hinaus. ©iemanb hätte in biefem jungen ©lanne einen be=

tannten ©boofaten unb einen itanbibaten als fianbesftatt»
balter oermutet.

fiothar roar bie Stehle beengt, toürgenb bat er: „Stomm,
liebe ©utf>."

©uth gehorchte roibertoillig.

Die fdjöne (Sattin am ©rm, fchritt er auf ©luiter
unb ©ruber 3U. fiothar roanbte fid) 3uerft an bie über«

rafchte grau.

„3d) grüfee bief), ©lutter", fagte er einbringlich, „hier
ift ©uth, meine grau."

fiothar empfanb es als furdjtbare gügung, feine ©lutter
unb feinen ©ruber, benen er feine ©ermähfung nur burd)
eine gebrudte ©useige tunbgetan hatte, hier 3u finben. ©3ar
es eine Strafe ober ein ginger3eig oon oben, fid) 3U per»
föhnen, hier auf biefem tlaren, blauen See, auf biefem
Schiffe, too man cinanber nicht austoeidjen tonnte, roo man
fid) bem fersen (Sottes näher fühlte unb roo alles ringsum
Schönheit, grieben, ©Sonne unb SBunber ausftrablte? Sollte
er nicht ben erften Schritt 3unt grieben tun? ©Sie märe
ein grieben für bie 3ufunft toftbar, unb mie märe bie

Seimtefjr 3uoerfid)tIidjer.

3nbeffen mufterte ©uth bie plaubernben ober ftilt oer»

gnügten ©lenfdjen.

fiothar erfchraï. ©Wahrhaft, ihre ©ugen ruhten auf
bem lefenben, jungen ©lanne ba oorn, auf feinem ©ruber
fiarl. ©Sürbe fie eine ©ehnlidjteit herausfinben? Staum!
Sine traufe Saarfülle trönte Starls träftigen, runben Stopf,
inbeffen fiothar fein Saar glatt gefdjeitelt trug; auch fprang
ûothars Sinn nicht in biefer Stedheit oor, roie bei Sari,
unb bie ©afe entbehrte ber hatigen ©Sölbung, bie bem

©efid)t Starls ettoas ©erroegenes lief).
©och immer fab ©uth auf ben fiefer. (Es ret3te fiot»

hur, fie 3u mahnen, ©uth, hüte beine ©ugen, aber bartu
würbe fie beleibigt aufbraufen, unb ber fonnige Dag mühte
ein betrüblidjes (Enbe nehmen. Da entfdjlofc er fid), fie mit
feinen fieuten befannt 3U machen. (£r 30g fie neben fid) unb
eröffnete ihr behutfam, ba?) feine Stiefmutter unb fein Stief»
bruber fid) hier auf bem Dampfer befänben.

Sie fuhr auf unb fragte überlaut: „©So benn?"

©oftrano. Dann tauften
fie einen rieftgen ©ufd)
©lintofen unb beftiegen

frö^tidjen ©luteg ben

Sampfer, ber fie nach

fiugano jurüdbringeu
fottte.

©uth benahm fid) ge=

ioanbt roie eine Dame Oon

©Belt, fiothar mar ftotg
auf fie unb fteefte fid) gut»

gelaunt eine ©änbd)en»

jigarre in ©ranb.
2Bar bag nid)t eine

galjrt in himmtifdjen @e=

fitben

Da traf ihn ein @d)recf.
@r ftürfete au§ allen §im=
mein, ©djräg Por ihnen

gegen bag ©littelbed ju
fafj ®arl SBalbaiter unb
neben ihm bie ©lutter.
Sie ©lutter fafj gefitttb
unb jufrieben aug, eine

lOÜrbePoHe Dame. Drei Arthur Riedel: Maienzeit,
gafjre patte fiothar fie nidjt
mehr gefehen. Sie mar biefelbc geblieben. Hub Start? Cr
blätterte in einem Stursbud). (Er fah blafe unb angegriffen
aus. —
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„Ruhig, Liebste", bat er, „dort vorn sitzen sie. Du
hattest den jungen Mann vorhin lange im Auge."

„Und diese vornehme Frau ist deine Stiefmutter?"
Ruth sah ihren Gatten an, Zweifel in den erregten Augen.

„Du gleichst deinem Halbbruder nicht, du treibst einen

Scherz."

„Ruth, auf Ehre und Leben. Nun ist die Gelegenheit
da. sich zu versöhnen. Der Herrgott hat uns zusammen-

geführt."
Sie hob finster ihre Brauen und entschied: „Du kannst

allein gehen."

„Ruth, du gehst mit. Du bist meine liebe, herrliche

Frau." Er bat eindringlich. „Du bietest der Mutter deinen

Mimosenstrauß an."
Sie sträubte sich: „Nein, sie sehen mir zu unversöhn-

lich aus."
„Ruth, ich bitte dich."

Karl hatte sich erhoben, er legte das Buch auf die

Bank nieder, schlug die Hände über dem Rücken zusammen

und sah mit gerecktem Körper in die fliehende Landschaft

hinaus. Niemand hätte in diesem jungen Manne einen be-

kannten Advokaten und einen Kandidaten als Landesstatt-
Halter vermutet.

Lothar war die Kehle beengt, würgend bat er: „Komm,
liebe Ruth."

Ruth gehorchte widerwillig.

Die schöne Gattin am Arm, schritt er auf Mutter
und Bruder zu. Lothar wandte sich zuerst an die über-

raschle Frau.

„Ich grüße dich. Mutter", sagte er eindringlich, „hier
ist Ruth, meine Frau."

Lothar empfand es als furchtbare Fügung, seine Mutter
und seinen Bruder, denen er seine Vermählung nur durch
eine gedruckte Anzeige kundgetan hatte, hier zu finden. War
es eine Strafe oder ein Fingerzeig von oben, sich zu vex-
söhnen, hier auf diesem klaren, blauen See, auf diesem

Schiffe, wo man einander nicht ausweichen konnte, wo man
sich dem Herzen Gottes näher fühlte und wo alles ringsum
Schönheit, Frieden, Wonne und Wunder ausstrahlte? Sollte
er nicht den ersten Schritt zuni Frieden tun? Wie wäre
ein Frieden für die Zukunft kostbar, und wie wäre die

Heimkehr zuversichtlicher.

Indessen musterte Ruth die plaudernden oder still ver-
gnügten Menschen.

Lothar erschrak. Wahrhaft, ihre Augen ruhten auf
dem lesenden, jungen Manne da vorn, auf seinem Bruder
Karl. Würde sie eine Aehnlichkeit herausfinden? Kaum!
Eine krause Haarfülle krönte Karls kräftigen, runden Kopf,
indessen Lothar sein Haar glatt gescheitelt trug? auch sprang
Lothars Kinn nicht in dieser Keckheit vor, wie bei Karl,
und die Nase entbehrte der hakigen Wölbung, die dem
Gesicht Karls etwas Verwegenes lieh.

Noch immer sah Ruth auf den Leser. Es reizte Lot-
har, sie zu mahnen, Ruth, hüte deine Augen, aber dann
würde sie beleidigt aufbrausen, und der sonnige Tag mühte
ein betrübliches Ende nehmen. Da entschloß er sich, sie mit
seinen Leuten bekannt zu machen. Er zog sie neben sich und
eröffnete ihr behutsam, daß seine Stiefmutter und sein Stief-
bruder sich hier auf dem Dampfer befänden.

Sie fuhr auf und fragte überlaut: „Wo denn?"

Nostrano. Dann kauften
sie einen riesigen Busch

Mimosen und bestiegen

fröhlichen Mutes den

Dampfer, der sie nach

Lugano zurückbringen
sollte.

Ruth benahm sich ge-
wandt wie eine Dame von
Welt. Lvthar war stolz

auf sie und steckte sich gut-
gelaunt eine Bändchen-

zigarre in Brand.
War das nicht eine

Fahrt in himmlischen Ge-

filden?

Da traf ihn ein Schreck.

Er stürtzte alls allen Him-
ineln. Schräg vor ihnen

gegen das Mitteldeck zu
saß Karl Moldauer und
neben ihm die Mutter.
Die Mutter sah gesund
und zufrieden aus, eine

würdevolle Dame. Drei kià
Jahre hatte Lothar sie nicht
mehr gesehen. Sie war dieselbe geblieben. Und Karl? Er
blätterte in einem Kursbuch. Er sah blaß und angegriffen
aus. —
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Stau Sßalbauer fab uribetoeglidj unb bliebe erstaunt

oon ber oornebmen, jungen Dame auf ben flotten, jungen
SOÎann. „3arl", fagte fie unb fabte ibn am (ürnie, „ftarl,
Heb, mer bier ftebt."

ftarl manbte fidj bebädjtig um, mit einer DJtiene aus
Stein, fab mit falten ïlugen fur3 auf ben (Bruber unb mafj
bie junge Srau oon unten bis oben, bann manbte er fid)

3ur ÏJtutter: „3d) bebaure, id) fenne biefe Beute nidjt."
Gelaffen febritt er an bie (Brüftung unb fab ins sierltcbe

Spiel ber ïBellen.

ïlun brebte fid) audj Srau ÏBalbauer oerlegen unb

roortlos um unb gefeilte fid) 3U ftarl.
Botbar mar über bie unerhörte Sdjmadj einen ïlugen»

blid ftarr, bann fagte er laut unb beftig: ,,3cb babe mid)

getäufdjt; es finb frembe ÏJienfcben! ftomm, meine liebe

Stau."
Biber nun fdjroanfte er, (Ruth mubte ibn ftüben. Sie

lehrten auf ihren (]3lab 3urüd.

„"pßfui, pfui, biefer efelbafte, hochmütige 907enfd)",

feudjte ïfutb, 3itternb oor Empörung. „Botbar, bas bät»

teft bu mir nidjt antun bürfen. Diefe (Befcbämung, biefe

Grniebrigung. SRatürlidj, menn man ein armes, uneheliches

ftinb ift."
„Sprid) nidjt fo", 3Ürnte er, „mir maren anftänbig

unb fie maren es nidjt. 2Bir reifen beute beim."

„Das ift eine bübfebe (Befdjerung 3ur fröblidjen ôeim=

febr", fpottete He. „ïtatûrlidj, er ift ein ïlboofat, unb bu

bift nur ein Sdjulmeifter."
„2Bas hätte idj tun follen?"
,,3bm ins (Sefidjt fd)Iagen. 3d) hätte es getan, menn

ich ein SRann märe, unb menn man meine Srau fo gemein

bebanbeln mürbe."
„3d) bin ein anftänbiger ÏJlenfdj", ermiberte Botbar

beftig. „Sftadj mid) nidjt rafenb, fonft .gebe id) bin unb

tue, roas bu oerlangft."

„So beroeife, bab bu ben SRut baft, unb tue es bodj."
Sie Iad)te fdjrill, in einem 3orn fnirfdjenb, mie Botbar fie

noch nie gefeben hatte. „ftomm", fagte fie tum (Satten,

„fomm, ich mub bodj meine (Beradjtung losmerben."

Sie febritt H0I3 unb bodjmütig, ben föfimofenftraub
im ïtrm roiegenb, über bas (Berbed unb ftreifte bicfjt unb

oerädjtlid) an ihren Seinben oorbei.

Botbar folgte ihr. Gr mar oöllig oernidjtet.

2 2. 3 a p i t e I.

3unt erftenmal geriet DJtutter ÏBalbauer mit ihrem
Bieblingsfobn in BBiberftreit.

Sari hatte bie unermartete (Begegnung auf beut Schiffe
burd) ein Gefpräd) über alltäglidje Dinge 3U oermifeben

gefuebt.

(liber bie ÏJÏutter mar einfilbig. Sie befann fidj barauf,
bab auch biefer fo plöblid) aufgetaudjte, junge fölamt Sohnes»

rechte befab, unb fie quälte fidj mit (öormürfen, bab fie ihm
nid)t bie £>anb gereicht hatte. Gs roar bod) ein unmenfdj»

Iid)es (Benehmen gemefen.

Sari mitterte aus bem Gebaren ber OJlutter ihre Ge=

banten unb febmieg.

dits fie im blenbenb erleuchteten Saale bes Sotels
fOtetropol beim ïîadjteffen faben unb Sari feine (ßoft burd)»

las unb tein ÏBort an fie richtete, badjte fie traurig über
bie unglüdlidje (Begegnung nadj. 2Bar bie Srau flotbars
jenes ÏRâbdjen, über bas ber Pfarrer böflid) roarnenb ge=

fdjrieben hatte? Saum möglich! So bübfdj mar fie, fo oor»

nehm, fo erlefen getleibet. Unb biefe weite 3?eife bieber?
Btud) er fab gut aus. „ÜJtutter", hatte er getagt, „fötutter",
lieb unb freunblidj, mie ihr fOtann früher. SRan oermibte
als (ZBitroe ben Gatten bann befonbers fchroer, menn bie

Söhne fo eigenmächtig mürben. Die Dränen fdjoffen ihr
in bie klugen. (Sortfebung folgt.)

Wach auf!
Von Fr. Hossmann.

ïlun mub bie engfte (Bruft fid) meiten,
Das trübfte ïluge mieber glübn,
SBenn roeibe SBanbermolfen gleiten
food) ob ber Sluren jungem Grün,
Die fernften £>ügel mieber blauen,
Das Dal in (Blütenträumen liegt,
Unb über buntbeblümten ïluen
Der Schmetterling fid) fpielenb roiegt.

Gin jeber Griesgram mub gefunben,
Der brütenb in ber Stube bodt,
SBenn in taufrifdjen fOtorgenftunben
Die ïlmfel feiig jubelnb lodt,
Die Silberbädje lauter plaubern,
(Bergibmeinnidjt bie Ufer fäumt,
2Ber molltc ba noch länger 3aubern?
ÏJcit allen Sorgen aufgeräumt!

B»er3, raff' bid) auf 3u neuen Daten,
ÏBillft bu bie Sreibeit fiegen febn.
Denn nur in fturmgeprüften Saaten
(Beim Sommerroinbe ÏWjren roebn.
Sein 3aubern mehr, fein ängftlidj Sdjroanfen!
Gin froher Sinn macht ftarf unb frei.
Sort mit ben grämlichen Gebanfen,
Dab auch in bir es Srübling fei!

Ferdinand Hodler.
Zur grossen Hodler-Ausstellung
in der Berner Kunsthalle, 9. Mai—28. Juni 1936.

Grobe SRänner tragen bas treffenbfte Selbftbilbnis im

eigenen ÏBerf. BOÎufiï, Dichtung, Gemälbe unb (f3Iaftif merfen

Hille Döne unb Schimmer, fie ftrablen fürs ïtuge bes Bluf-

merffamen bas (portrait ihres Schöpfers 3trrüd. ÏJUdjelan»
gelo ift mitten in feinem ÏBerf 311 erfdjauen, Goethes Gba-

rafterbilb ift im Gefamt feiner Sdjriften 3U lefen, 9Jto3arts
feelifdjes Gmpfinben mirb burd) feinen (Biographen einbeu»

tiger gefd)ilbert als burd) feine eigene ÏRufif. Den (Dlenfdjen

gemeinbin erfennt man in feinen ïleuberungen, in Sprach«,
Gebärbe unb Dat — ben Sünftler im befonberen in feiner

midjtigften unb bebingteften ïfeuberungsform, bem ÏBerf.

Geroib ift ftets mehr bas Grftrebte als bas Grreidjfe

3um Gbarafterfpiegel 311 nehmen. Denn oiele ftürsen auf

bem unfidjeren (ßfab ber Sunft, anbere oerirren fid) unb he»

finben fid) unoerfebens auf frembem ÏBeg. ÏBenige — es

finb nur bie Groben — erreichen bas 3iel, bas fie ihrem
Streben gefebt. ÏBie ber ÏBeg 3ur ffjölle ift ber ÏBeg sur

Sunft mit guten (Borfäben gepflaftert, Dornen reiben, Quer»
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Frau Waldauer saß unbeweglich und blickte erstaunt

von der vornehmen, jungen Dame auf den flotten, jungen
Mann. „Karl", sagte sie und faßte ihn am Arme, „Karl,
sieh, wer hier steht."

Karl wandte sich bedächtig um, mit einer Miene aus
Stein, sah mit kalten Augen kurz auf den Bruder und maß
die junge Frau von unten bis oben, dann wandte er sich

zur Mutter: „Ich bedaure, ich kenne diese Leute nicht."
Gelassen schritt er an die Brüstung und sah ins zierliche

Spiel der Wellen.

Nun drehte sich auch Frau Waldauer verlegen und

wortlos um und gesellte sich zu Karl.
Lothar war über die unerhörte Schmach einen Augen-

blick starr, dann sagte er laut und heftig: „Ich habe mich

getäuscht: es sind fremde Menschen! Komm, meine liebe

Frau."
Aber nun schwankte er, Ruth mußte ihn stützen. Sie

kehrten auf ihren Platz zurück.

„Pfui, pfui, dieser ekelhafte, hochmütige Mensch",
keuchte Ruth, zitternd vor Empörung. „Lothar, das hät-
test du mir nicht antun dürfen. Diese Beschämung, diese

Erniedrigung. Natürlich, wenn man ein armes, uneheliches

Kind ist."
„Sprich nicht so", zürnte er, „wir waren anständig

und sie waren es nicht. Wir reisen heute heim."

„Das ist eine hübsche Bescherung zur fröhlichen Heim-
kehr", spottete sie. „Natürlich, er ist ein Advokat, und du

bist nur ein Schulmeister."

„Was hätte ich tun sollen?"

„Ihm ins Gesicht schlagen. Ich hätte es getan, wenn
ich ein Mann wäre, und wenn man meine Frau so gemein

behandeln würde."
„Ich bin ein anständiger Mensch", erwiderte Lothar

heftig. „Mach mich nicht rasend, sonst gehe ich hin und

tue, was du verlangst."

„So beweise, daß du den Mut hast, und tue es doch."
Sie lachte schrill, in einem Zorn knirschend, wie Lothar sie

noch nie gesehen hatte. „Komm", sagte sie zum Gatten,
„komm, ich muß doch meine Verachtung loswerden."

Sie schritt stolz und hochmütig, den Mimosenstrauß
im Arm wiegend, über das Verdeck und streifte dicht und

verächtlich an ihren Feinden vorbei.

Lothar folgte ihr. Er war völlig vernichtet.

2 2. Kapitel.
Zum erstenmal geriet Mutter Waldauer mit ihrem

Lieblingssohn in Widerstreit.

Karl hatte die unerwartete Begegnung auf dem Schiffe
durch ein Gespräch über alltägliche Dinge zu verwischen

gesucht.

Aber die Mutter war einsilbig. Sie besann sich darauf,
daß auch dieser so plötzlich aufgetauchte, junge Mann Sohnes-
rechte besaß, und sie quälte sich mit Vorwürfen, daß sie ihm
nicht die Hand gereicht hatte. Es war doch ein unmensch-

liches Benehmen gewesen.

Karl witterte aus dem Gebaren der Mutter ihre Ge-

danken und schwieg.

Als sie im blendend erleuchteten Saale des Hotels
Metropol beim Nachtessen saßen und Karl seine Post durch-
las und kein Wort an sie richtete, dachte sie traurig über
die unglückliche Begegnung nach. War die Frau Lothars
jenes Mädchen, über das der Pfarrer höflich warnend ge-

schrieben hatte? Kaum möglich! So hübsch war sie, so vor-
nehm, so erlesen gekleidet. Und diese weite Reise hieher?
Auch er sah gut aus. „Mutter", hatte er gesagt, „Mutter",
lieb und freundlich, wie ihr Mann früher. Man vermißte
als Witwe den Gatten dann besonders schwer, wenn die

Söhne so eigenmächtig wurden. Die Tränen schössen ihr
in die Augen. (Fortsetzung folgt.)

^a<à âut
Von kr. Ilossmünii.

Nun muß die engste Brust sich weiten,
Das trübste Auge wieder glühn,
Wenn weiße Wanderwolken gleiten
Hoch ob der Fluren jungem Grün,
Die fernsten Hügel wieder blauen,
Das Tal in Blütenträumen liegt,
Und über buntbeblümten Auen
Der Schmetterling sich spielend wiegt.

Ein jeder Griesgram muß gesunden,
Der brütend in der Stube hockt,
Wenn in taufrischen Morgenstunden
Die Amsel selig jubelnd lockt,
Die Silberbäche lauter plaudern,
Vergißmeinnicht die Ufer säumt,
Wer wollte da noch länger zaudern?
Mit allen Sorgen aufgeräumt!

Herz, raff' dich auf zu neuen Taten,
Willst du die Freiheit siegen sehn.
Denn nur in sturmgeprüften Saaten
Beim Sommerwinde Aehren wehn.
Kein Zaudern mehr, kein ängstlich Schwanken!
Ein froher Sinn macht stark und frei.
Fort mit den grämlichen Gedanken,
Daß auch in dir es Frühling sei!

keräinand Hoäler.
^ur Arosserr Noàler-àsstellun^
lu âer Lerner Xuiisàalle, 9. Nui—28. luiri 1936.

Große Männer tragen das treffendste Selbstbildnis im

eigenen Werk. Musik, Dichtung, Gemälde und Plastik werfen
stille Töne und Schimmer, sie strahlen fürs Auge des Auf-
merksamen das Portrait ihres Schöpfers zurück. Michelan-
gelo ist mitten in seinem Werk zu erschauen, Goethes Cha-
rakterbild ist im Gesamt seiner Schriften zu lesen, Mozarts
seelisches Empfinden wird durch keinen Biographen eindeu-

tiger geschildert als durch seine eigene Musik. Den Menschen

gemeinhin erkennt man in seinen Aeußerungen, in Sprache.
Gebärde und Tat — den Künstler im besonderen in seiner

wichtigsten und bedingtesten Aeußerungsform, dem Werk.

Gewiß ist stets mehr das Erstrebte als das Erreichte

zum Charakterspiegel zu nehmen. Denn viele stürzen auf

dem unsicheren Pfad der Kunst, andere verirren sich und be-

finden sich unversehens auf fremdem Weg. Wenige ^ es

sind nur die Großen — erreichen das Ziel, das sie ihrem
Streben gesetzt. Wie der Weg zur Hölle ist der Weg zur

Kunst mit guten Vorsätzen gepflastert, Dornen reißen, Quer-
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